
VI. Der Beitrag der Schriftquellen

In einer Reihe von Schriftquellen, darunter relativ frühen wie Cicero, finden sich 
Hinweise auf beheizbare Nicht-Baderäume. Meist handelt es sich um kurze Er-
wähnungen, seltener um ausführlichere Beschreibungen. Unter den letzteren 
sind sicherlich die bekanntesten Plinius, epist. II.17,9 und V.6,24. Die Quellen be-
treffen, vielleicht mit einer Ausnahme, ausschließlich private Baukontexte.

Offenbar der früheste Autor, der sich mit der Hypokaustenheizung be-
schäftigt, wenn auch nicht in direkter Weise, ist Cicero in einem Brief an sei-
nen Freund T. Pomponius Atticus (Cicero, ad Atticum XIII.29,2, abgefaßt im 
Jahre 45 v. Chr.):

»… balnearia tamen laudat maiora, de minoribus ait hiberna effici posse«

»Er lobt gleichwohl das größere Bad und sagt, daß man aus dem klei-
neren ein Winterquartier machen könne«458.

Zwei Faktoren sind bei der Deutung dieser Stelle zu berücksichtigen: Um die 
Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr., d.h. zur Zeit der Abfassung dieses Briefes, 
gab es bereits Bäder mit Hypokaustenheizung, auch im privaten Bereich459. Es 
ist daher nicht abwegig, die Worte des Autors auf ein ›modernes‹ Bad, also auf 
eines mit diesem System ausgestattetes, zu beziehen und, das ist der zweite 
Punkt, erst dadurch machen sie Sinn: denn worin bestünde der heiztechni-
sche Vorteil und damit der Gewinn an Komfort für die Bewohner, würde man 
ein ›antiquiertes‹ Bad, also eines  o h n e  Hypokaustenheizung, sondern nur 
mit Kohlebecken erwärmtes, in ein Winterquartier umwandeln? Man hätte 
die »hiberna« in diesem Fall ja überall, in jedem beliebigen Teil der Wohnung 
bzw. des Hauses, einrichten können. Damit bietet die Stelle außerdem einen 
frühen, wenn nicht den frühesten Hinweis auf eine ›Winterwohnung‹460, und 
zwar nicht im Norden des italischen Kernlandes mit tiefen Temperaturen in 
der kalten Jahreszeit, sondern in seinem Zentrum461.

458  Text nach Shackleton Bailey 1965, 170; Übersetzung vom Verfasser. – Die Übersetzung 
von »hiberna« mit »Wintergarten« durch Helmut Kasten dürfte kaum das Richtige treffen 
(Kasten 1976, 831).
459  Vgl. Nielsen 1990 I, bes. 30–33; Yegül 1992, bes. 57, 356 f. (beide Autoren mit zum Teil 
überholten Ansichten). – Zu frühen Privatbädern vgl. de Haan 2010, bes. 25–31, 34 f.
460  Vgl. dazu unten S. 137 f.
461  Für die Diskussion dieser Cicerostelle sei dem Altphilologen Giovanni Conti (Lioni/Pro-
vinz Avellino) bestens gedankt.
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Es folgt, fünfzehn bis zwanzig Jahre später, Vitruv, de arch. V.10. Allerdings 
behandelt der Autor die Hypokaustenheizung nur in Bezug auf Badeanla-
gen462. Dagegen ist im Passus VII.4,4, im Kontext von Wohnarchitektur, nicht 
die Rede davon:

»Tricliniis hibernis non est utilis compositione nec melographia nec 
camerarum coronario opere subtilis ornatus, quod ea et ab ignis fumo et 
ab luminum crebris fuliginibus corrumpuntur«

»In Speiseräumen, die im Winter benutzt werden, ist infolge ihrer An-
lage weder Melographia noch eine feine Ausschmückung der gewölb-
ten Decken mit Stukkatur zweckmäßig, weil diese vom Rauch des Feu-
ers und vom vielen Ruß der Leuchten verdorben werden«463.

Man möchte die Stelle dahingehend interpretieren, daß der Autor Winter-
triclinia im Sinn hat, die mit Kohlebecken oder mittels ›Kaminen‹ warmgehal-
ten wurden464. Daraus möchte man wiederum schließen, daß Vitruv entweder 
die Anwendung der Hypokaustenheizung in Wohnarchitektur unbekannt ge-
wesen ist oder aber daß er sie für nicht erwähnenswert gehalten hat. Dar-
auf deutet auch der Passus VII.4,4–5 hin, in dem eine einfache Methode der 
Warmhaltung von Fußböden beschrieben wird465. Gleichwohl ist archäolo-
gisch nachgewiesen, daß es Hypokaustenheizungen in Wohn- bzw. Repräsen-
tationsräumen zu Vitruvs Zeiten bereits gegeben hat466.

Eine »βαίτη« in einer in das Jahr 27 v. Chr. datierten Inschrift aus Antigoneia 
und in einer weiteren aus Magnesia ad Maeandrum wird von Heinrich Meusel 
als wahrscheinliche »öffentliche Wärmestube für den Winter« gedeutet467. 
Dies scheint in der gesamten schriftlichen Überlieferung ein Einzelfall ohne 
Vergleich zu sein. Die Art der Beheizung ist zudem unbekannt.

Etwa fünfzig Jahre später schreibt (Lucius Iunius Moderatus) Columella in 
seiner Schrift de re rustica (I.6) von hibernacula, dem »Winterteil«; danach ist 
die Rede von »hiemalis temporis cubicula«, also den »Winterschlafräumen« 
und von »hiemalis temporis cenationes«, also den »Winterspeiseräumen«468. 
Die Hypokaustenheizung ist zwar nicht explizit genannt; man möchte trotz-
dem davon ausgehen, daß es sich um Räumlichkeiten handelt, die mittels

462  Vgl. schon Wachtler 1929, 333.
463  Text und Übersetzung nach Fensterbusch 1960, 330 f.
464  Vgl. zu diesen Heizformen oben S. 5–9.
465  Vgl. dazu unten S. 115.
466  Vgl. dazu unten S. 132–134.
467  Meusel 1960, 76 mit Anm. 1 (IG V.2.268,48 ff.).
468  Text und Übersetzung nach Richter 1981, 63.
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dieses Systems erwärmt werden konnten, nicht zuletzt, weil es in jener Epo-
che längst voll entwickelt gewesen ist.

Zu nennen ist danach Seneca, de provid. IV.9:

»Quem specularia semper ab afflatu uindicaverunt, cuius pedes inter 
fomenta subinde mutata tepuerunt, cuius cenationes subditus et 
parietibus circumfusus calor temperauit, hunc levis aura non sine 
periculo stringet.«

»Wen Fensterscheiben stets vor Zugluft geschützt haben, wessen Füße 
in mehrfach gewechselten Wärmekissen warmgehalten wurden, wes-
sen Speiseräume in Fußboden und Wänden eingebaute Heizung er-
wärmt hat, den streift ein leichter Lufthauch nicht ohne Gefahr«469.

Während aus anderen Textstellen der Stolz über den Besitz einer Hypo-
kaustenheizung hervorgeht oder auch ihre (Fast-)Selbstverständlichkeit, 
geht es Seneca, hier wie an weiteren Stellen seiner Schriften, beispiels-
weise beim Vergleich der Badesitten in Vergangenheit und Gegenwart470, 
darum, die Verweichlichung seiner Zeitgenossen anzuprangern und für 
eine einfache, bescheidene Lebensweise zu plädieren.

Das Gegenteil von Seneca ist Plinius, epist. II.17,9 mit der Beschreibung 
seiner Besitztümer in Tuscis (Toscana) und an der Küste von Latium, dem 
Laurentinum471; zunächst zu erstgenanntem:

»Adhaeret dormitorium membrum transitu interiacente, qui suspensus 
et tubulatus conceptum vaporem salubri temperamento huc illuc digerit 
et ministrat.«

»Daneben, durch einen Gang verbunden, der über einem Röhrensy-
stem liegt, das die Wärme auffängt und sie in angenehmer Mischung 
nach beiden Seiten leitet und verteilt, befindet sich ein Schlafraum«472.

469  Text und Übersetzung nach Rosenbach 1999, 24 f.
470  Vgl. rezent dazu Carrara – Manderscheid 2026.
471  Die Villa in der Toscana diente sommerlichen, das nur 25 km von Rom entfernt am 
Meer gelegene Laurentinum winterlichen Aufenthalten. Letzteres war zur Not von der urbs 
aus noch am Abend zu erreichen (vgl. Lefèvre 1977, 520). – Vgl. allgemein zu den Villen 
des Plinius Tanzer 1924. – Die gelegentlichen Versuche, nach seinen Beschreibungen eine 
seiner Villen im Grundriß zu rekonstruieren, sind letztlich zum Scheitern verurteilt, da eine 
Wiederherstellung ohne archäologischen Befund ganz unmöglich ist und bleiben muß. Zu 
nennen sind insbesondere die Rekonstruktionen von Hermann Winnefeld (Winnefeld 1891), 
Helen Tanzer (Tanzer 1924, bes. 43–134) und Eugenia Salza Prina Ricotti (Salza Prina Ricotti 
1982b). Ein Überblick über die Rekonstruktionen findet sich bei de la Ruffinière du Prey 1994, 
74–119. – Vgl. auch die Ausführungen von Eckard Lefèvre, allerdings mit anderer Begründung 
für die Unmöglichkeit einer Rekonstruktion (Lefèvre 1977, 532).
472  Text nach Trisoglio 1979, 318; Übersetzung nach Lambert 1969, 93.
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Man vergleiche diesbezüglich auch epist. II.17,23:

»Applicitum est cubiculo hypocauston perexiguum, quod angusta 
fenestra suppositum calorem, ut ratio exigit, aut effundit aut retinet«

»Dem Schlafzimmer unmittelbar angebaut ist ein ganz kleiner Heiz-
raum, der mittels einer schmalen Klappe die von unten kommende 
Wärme je nach Bedarf hereinläßt oder zurückhält«473.

Bei der Beschreibung der Villa in Tuscis spricht Plinius vom »idem cubiculum 
hieme tepidissimum, quia plurimo sole perfunditur. Cohaeret hypocauston et, 
si dies nubilus, immisso vapore solis vicem supplet« (Plinius, epist. V.6,24–
25)474.
»Dieses Schlafzimmer ist im Winter ziemlich warm, da es von der meisten 
Sonne übergossen wird. Damit ist ein Heizgewölbe verbunden, das an be-
wölkten Tagen durch das Hereinströmen der Wärme die Sonne ersetzt«475.

Die von Plinius beschriebenen Systeme gehören in die Kategorie ›Lufthei-
zung‹, die Hannes Lehar in einem rezenten Beitrag behandelt hat476. Es be-
steht auch hier das Problem des langwierigen Anheizens, so daß man wohl 
davon ausgehen muß, daß die Anlage während der Anwesenheit des Haus-
herrn ständig in Betrieb war, wenn auch vielleicht auf ›Sparflamme‹477.

Ebenfalls mit Bezug auf das Laurentinum spricht Plinius, epist. II.17,7 von 
»hibernaculum«, ohne jedoch zu spezifizieren, d.h. die Heizungsanlage zu nen-
nen, deren Vorhandensein man aufgrund der gerade zitierten Erwähnungen 
bzw. Beschreibungen dieses Systems jedoch unterstellen möchte478.

In das frühe 3. Jahrhundert n. Chr. gehört der Jurist Ulpianus; im Passus Dig. XXXII. 
55,3 ist von diaetae hypocaustae, also beheizbaren Wohnräumen die Rede:

»Lignis autem legatis quod comburendi causa paratum est continetur, 
sive ad balnei calefactionem sive diaetarum hypocaustarum sive ad 
calcem vel ad aliam rem coquendam solebat uti«

»Unter ein Vermächtnis von Brennholz fällt aber das, was als Brenn-
stoff vorgesehen wurde und was der Erblasser etwa für die Heizung 
des Bades, die Fußbodenheizung [i.e. der diaetae (Zusatz des Verfas-

473  Text nach Trisoglio 1979, 324; Übersetzung nach Lambert 1969, 96.
474  Vgl. Black 1985, 78.
475  Text nach Trisoglio 1979, 530; Übersetzung vom Verfasser.
476  Vgl. Lehar 2020a.
477  Vgl. dazu unten S. 164.
478  Zum hibernaculum vgl. Cagnat 1900; Kornhardt 1942.
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sers)] oder für das Brennen von Kalk oder von anderen Materialien zu 
verwenden pflegte«479.

Die Gegenüberstellung von »balnei calefactionem« und »[calefactionem] 
diaetarum« macht dabei deutlich, daß nicht die Hypokaustenheizung einer 
Badeanlage gemeint ist, sondern explicit die Wohnraumheizung.

Julian Apostata schreibt in seiner 362/363 n. Chr. verfaßten Satire Misopogon 
(341 und 342):

»ὅνπερ εἰώθει τρόπον ὑπογαίοις καμίνοις τὰ πολλὰ τῶν οἰκημάτων ἐκεῖ 
θερμαίνεσθαι [341 C], καὶ ταῡτα ἔχον εὐτρεπῶς πρὸς τὸ παραδέξασθαι 
τὴν ἐκ τοῡ πυρὸς ἀλέαν …«

»Obwohl nun der Winter härter war als gewohnt, war doch mein 
Schlafgemach nicht in der üblichen Art mit der Fußbodenheizung er-
wärmt, wie dort zumeist die Häuser geheizt werden, obwohl es doch 
ausgerüstet war, um die Heizwärme aufzunehmen«.

»… κομίσαι δέ ἔνδον ἐκέλευσα πῡρ κεκαυμένον καὶ <ἄνθρακας> 
λαμπροὺς ἀποθέσθαι παντελῶς μετρίους … [341 D]«

»… ich hieß sie [die Diener] aber ein abgebranntes Feuer und in sehr 
geringer Zahl glühende Kohlen herbeibringen«

»… ἐμπιπλαμένης μοι τῆς κεφαλῆς ἐδέησα μὲν οὖν [341 D] ἀποπνιγῆναι, 
κομισθεὶς δὲ ἔξω … [342]«

»… und da mir der Kopf von diesem Brodem ganz umnebelt war, hätte 
ich ersticken müssen, aber ich wurde nach draußen gebracht …«480.

Der Passus des römischen Kaisers (361–363 n. Chr.) und Autors ist in zweifa-
cher Hinsicht von Bedeutung: einmal bezüglich der Gesundheitsgefahr durch 
die Benutzung von Kohlebecken481, zum anderen im Hinblick auf die These 
einer weiten Verbreitung der Hypokaustenheizung für Wohnräume in den 
Provinzen des Römischen Reiches, hier speziell in der Gallia bzw. in der Stadt 
Lutetia Parisiorum und in deren Umgebung482. Auf jeden Fall ist er Zeugnis 
für die Zustände in jener Epoche; man darf aber annehmen, sie seien bereits 
zuvor ähnlich gewesen. Die Ausdrucksweise des kaiserlichen Autors ist sehr 
klar, wenn natürlich, auch hier, eine Einschränkung gemacht werden muß: 
Die Bemerkungen »die übliche Art« und »zumeist die Häuser beheizt« kön-
nen sich nur auf einstöckige (maximal zweistöckige) domus und villae, nicht 

479  Text und Übersetzung nach Knütel et al. 2012, 458 f.
480  Text und Übersetzung nach Müller 1998, 128–131.
481  Vgl. dazu unten S. 132–134.
482  Vgl. dazu S. 10 f., 14 f., 17 f., 29, 32, 127 f., 145.
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aber auf mehr- oder gar vielstöckige Wohnhäuser beziehen, d.h. ausschließ-
lich auf die Behausungen einer höheren sozialen Schicht483.

In das 4. Jahrhundert gehört auch der griechische Kirchenschriftsteller Epi-
phanios; in seinem Werk Adversus Haereses, sive Panarium (459) heißt es, und 
man darf unterstellen, daß seine Worte einen realen Hintergrund haben:

»In primis enim hæreticos istos ferunt ecclesias suas, sive latibula potius, 
et cavernas (sic enim hæreticorum libet appellare conventicula), in 
hypocaustis exstruere. Quippe subter ignem excitant, ad eos vaporandos 
ac fovendos qui in illud cubiculum conveniunt«.

Und wenig später: 

»Nam ecclesiam suam paradisum esse statuunt. seipsos vero Adamum 
et Evam. cur igitur subter cubiculum illud ignem excitant, ne frigore 
infestentur? etenim Adamus et Eva neque in hypocausto degebant, 
neque ardore ullo, atque æstu premebantur. nec ullum eis frigus erat 
molestum«484.

Paraphrasierend: Die Häretiker meinen, im irdischen Paradies zu leben, ha-
ben aber trotzdem in ihrem Versammlungsraum eine Hypokaustenheizung. 
Adam und Eva dagegen hatten dergleichen nicht nötig485.

Unabhängig vom spezifischen Kontext, nämlich der Kritik an den Häreti-
kern, ist auch dieser passus ein signifikantes Indiz für den Gebrauch von Hy-
pokaustenheizungen in Nicht-Badekontexten noch in einer späten Epoche.

In der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts äußert sich Sidonius Apollinaris, 
carmina 22,188 folgendermaßen:

»… dominis hiberna domus …«

»… die Winterwohnung des Hausherrn …«486;

es schließt sich eine sehr kurze Beschreibung der Hypokaustenheizung an 
(22,188–191).

Die Schrift ist in den 60er Jahren des 5. Jahrhunderts entstanden. Auch hier 
ist wieder von einer ›Winterwohnung‹ die Rede, und sie wird explizit als die

 

483  Vgl. dazu auch S. 15, 125, 129, 144, 167.
484  Text nach Migne 1863, 955, 958.
485  Für die Diskussion dieser Stelle sei dem Altphilologen Giovanni Conti (Lioni/Prov. Avel-
lino) bestens gedankt.
486  Text nach Delhey 1993, 42 f.; vgl. auch den Kommentar S. 170–173. Die dort (S. 171 oben) 
wiedergegebene Beschreibung des Funktionierens der Hypokaustenheizung muß als über-
holt gelten. – Übersetzung vom Verfasser.
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des Hausherrn (und seiner Familie) definiert. Die folgenden Zeilen lassen kei-
nen Zweifel daran, daß die Erwärmung per Hypokaustenheizung erfolgt ist.

Gleichfalls im 5. Jahrhundert ist der christliche Dichter Paulinus Pellaeus an-
zusiedeln. In seiner Schrift eucharisticus 205–206 spricht er von seinem gut 
ausgestatteten Haus, das u.a. Räumlichkeiten für alle Jahreszeiten aufweist:

»… ut mihi compta domus spatiosis aedibus esset et diversa anni per 
tempora iugiter apta …«

»… daß mein Haus mit geräumigen Wohnungen ausgestattet sein soll 
und stets geeignet sein soll für die verschiedenen Jahreszeiten«487.

Daraus kann man mit hoher Wahrscheinlichkeit auf eine mit Hypokausten-
heizung beheizbare ›Winterwohnung‹ schließen, auch wenn erstere nicht di-
rekt genannt ist488.

Darüber hinaus ist noch ein besonderer Aspekt zu erwähnen, nämlich die 
Warmhaltung bzw. Isolierung von Räumlichkeiten nicht durch Hypokausten-
heizung, sondern durch spezifische Baumaßnahmen. Von einer Methode der 
Warmhaltung von Böden durch das Auftragen eines kälteabweisenden Est-
richs berichtet Cetius Faventinus im Abschnitt pavimenta ut in hieme tepeant 
seiner Schrift de architectura privata. Die diversen Ingredienzien haben den 
Effekt, daß:

»hieme ergo non recipit frigus et ministros licet nudis pedibus vapore 
delectabit«

»Im Winter nimmt sie« [die derart beschaffene Bodenfläche] »nun keine
Kälte auf und wird die Diener selbst mit nackten Füßen durch Wärme 
erfreuen«
(Cet. Fav., archit. priv. 26)489.

Eine ähnliche Disposition findet sich bereits bei Vitruv VII.4,4–5. Dort ist vom 
»Graecorum hibernaculorum usum« (Fußboden … in im Winter benutzten Räu-
men) die Rede, und, nach der ausführlichen Beschreibung der vorzunehmen-
den Baumaßnahmen heißt es: »ibi ministrantes, et si nudis pedibus fuerint, non 

487  Text nach Evelyn White 1921, 320. – Übersetzung vom Verfasser.
488  So schon Evelyn White 1921, 320 Anm. 1: »i.e. the house was to be equipped with summer 
and winter quarters – the latter heated by hypocausts such as may be seen in the existing 
remains of the more important Roman houses«. Die zweite Hälfte des Satzes kann vielleicht 
als etwas übertrieben bezeichnet werden; denn der archäologische Befund ließ vor hundert 
Jahren eine derartige Aussage kaum zu (gleiches gilt für die Gegenwart). Vermutlich nimmt 
der Autor Bezug auf Grabungen in England.
489  Zitat und Übersetzung nach Brodersen – Brodersen 2015, 96 f.
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recipiunt frigus ab eius modi genere pavimenti« (und die Diener dort erkälten 
sich bei einem derartigen Fußboden nicht, obwohl sie barfuß gehen)490.

Eine weitere Disposition zur Erwärmung von Wohnraum findet sich bei (Ru-
tilius Taurus Aemilianus) Palladius, de re rustica 39,5 (4. Jahrhundert) über die 
Errichtung der ›Winterwohnung‹491 über dem Bad:

»… possumus etiam, si conpendio studemus, hiberna aedificia balneis 
inponere; hinc et habitationi teporem submittimus …«

»Wenn wir an Wirtschaftlichkeit interessiert sind, können wir die 
Winterquartiere über dem Badehaus anlegen; auf diese Weise stellen 
wir die Wärme von unten für den Wohnbereich bereit …«492.

Es handelt sich also nicht um eine Hypokaustenheizung, sondern um die Aus-
nutzung der im Gebäude bereits vorhandenen Wärme. Dabei wäre zu fragen, 
wie effektiv diese überhaupt gewesen sein kann. Auf der anderen Seite wird 
die Empfehlung auf Erfahrung beruht haben, d.h. man möchte davon ausge-
hen, daß die Methode zumindest in Grenzen wirksam gewesen ist. Bemer-
kenswert an dieser Textstelle sind auf jeden Fall die »hiberna aedificia«, also 
die ›Winterwohnungen‹. Sie bestätigt erneut die These, daß diese, jedenfalls 
für eine höhere soziale Schicht mit den erforderlichen finanziellen Mitteln, in 
domus und villae eine nicht seltene Erscheinung gewesen sein müssen.

Weitere Textstellen behandeln die Ausrichtung der entsprechenden Gebäude 
bzw. Gebäudeteile, um die Sonnenwärme im Winter ausnutzen zu können493. 
Zu nennen sind einmal Varro mit seiner Bemerkung über »hiberna [triclinaria] 
ad solem occidentem …« (de re rustica I.13,7), zum anderen Plinius, epist. V.6,24 
mit ähnlicher Diktion: »Idem cubiculum hieme tepidissimum, quia plurimo 
sole perfunditur« (»Dasselbe Schlafzimmer ist im Winter sehr warm, weil es 
von der meisten Sonne übergossen wird«). Während im ersten Fall von einer 
Hypokaustenheizung nicht die Rede ist494, erwähnt Plinius im Folgesatz die 
künstliche Heizung, welche an Tagen ohne Sonne die natürliche Erwärmung

490  Text und Übersetzung nach Fensterbusch 1968. – Der Hinweis auf den Passus bei Vitruv 
wird Hannes Lehar verdankt.
491  Vgl. dazu auch Palladius, de re rustica 1.9,1.
492  Text und Übersetzung nach Brodersen 2016, 130–132. – Vgl. zu dieser Stelle Plommer 
1973, 15.
493  Zum Gegenteil, der Ausrichtung zur  V e r m e i d u n g  der Sonnenwärme, vgl. unten 
S. 121–125.
494  Bei Varro wie bei Cetius Faventinus, de architectura privata 25 muß offenbleiben, ob die 
»triclinia hiberna« in diese Kategorie einzuordnen sind oder ob es sich um künstliche Erwär-
mung durch eine Heizung handelt.
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ersetzen kann. Dabei ergibt sich wiederum das Problem der langen Anheiz-
phase der Hypokaustenheizung, die dem Autor ja bekannt gewesen ist495. Eine 
Lösung dafür könnte gewesen sein, daß sie während der gesamten kalten Jah-
reszeit oder jedenfalls während der Aufenthalte des Hausherrn auf einem 
minimalen Niveau in Betrieb war und nur bei Bedarf, d.h. an kälteren Tagen, 
hochgefahren wurde. Dabei darf nicht verwundern, daß Plinius derartige 
technische Details nicht erwähnt.

Eine Alternative für den Aufenthalt in bei spätherbstlichem Wetter offen-
sichtlich nicht entsprechend temperierten Räumen läßt sich einer Stelle bei 
Augustinus, de beatae vitae I.6 entnehmen; dort heißt es:

»Idibus Nouembribus mihi natalis dies erat. post tam tenue prandium, ut 
ab eo nihil ingeniorum impediretur, omnes, qui simul non modo illo die 
sed cottidie conuiuabamur, in balneas ad consedendum uocaui; nam is 
tempori aptus locus secretus occurrerat«496.

»Auf den 13. November fiel mein Geburtstag. Nach einer frugalen 
Mahlzeit, welche die geistige Arbeit nicht beeinträchtigen konnte, ver-
sammelte ich alle die, welche nicht nur an jenem Tage, sondern täglich 
mit mir zusammen waren, im Bad; denn es erwies sich als dem Wetter 
entsprechend geeigneter abgeschiedener Ort«497.

Dieser Passus wird im allgemeinen auf das Bad in der Villa seines Freundes 
Verecundus in Cassiciacum bezogen498 als einem in der kalten Jahreszeit 
angenehmen Aufenthaltsort499. Voraussetzung dafür ist allerdings, daß es 
beheizt wurde; dies ist bei der ständigen bzw. langandauernden Bewohnung 
einer villa in römischer Zeit, auch in der Spätantike, durchaus wahrscheinlich500. 
In der gesamten Schrift de beatae vitae ist Cassiciacum allerdings nirgendwo 
genannt501. Daher kann nicht ausgeschlossen werden, daß die Erwähnung 
von »balneae« als ›Zufluchtsort‹ bei kühlem Herbstwetter eher im Sinne eines 
topos gemeint ist. Im Hinblick auf eine Deutung als ›öffentliche Thermen‹ 
wäre nämlich zu fragen, ob sie – abgesehen von der optimalen Beheizung – 

495  Vgl. dazu unten S. 163.
496  Der Text ist zitiert nach Knöll 1922, 93.
497  Übersetzung vom Verfasser.
498  Vgl. Zumkeller 1986–1994, 570; Mielsch 2016, 45. – Cassiciacum wird in der Regel 
mit dem heutigen Cassago Brianza (Provinz Lecco/Lombardia) identifiziert (vgl. O’Daly 
1986–1994, 773 f.).
499  Vgl. Zumkeller 1986–1994, 570: »… Das Badehaus war zwar klein…, bot aber bei schlech-
tem Wetter einen gut durchwärmten und ruhigen Ort, geeignet zu philosophischen Gesprä-
chen«) – Vgl. auch Mielsch 2016, 45.
500  Vgl. S. 112, 117, 141, 163 zur langen Anheizphase etc.
501  Für den Hinweis darauf sei dem Altphilologen Giovanni Conti (Lioni/Prov. Avellino) be-
stens gedankt.
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aufgrund der in der Regel starken Frequentierung überhaupt einen locus 
secretus dargestellt haben könnten.

Die Schriftquellen, angefangen bei den frühen wie Cicero, bis hin zu den spä-
ten wie Julian Apostata und Augustinus, tragen nicht wenig zum Verständnis 
der Hypokaustenheizung außerhalb von Badegebäuden im Leben des antiken 
Menschen bei. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Autoren einer höheren 
sozialen Schicht angehören und Sachverhalte schildern, die nicht im Kontext 
der Wohnverhältnisse des Durchschnittsbürgers angesiedelt sind.


